
HOCHSCHULE ALBSTADT-SIGMARINGEN

Fakultät Informatik | Campus Albstadt

Von der Masche
zum Algorithmus
Bedingungen, Entwicklung und Geschichte
der Informatik am Standort Albstadt

STARTPUNKT

Technische Informatik seit 1988

AUSBLICK

40 Jahre Informatik in Albstadt 2028

PROFIL

IT-Security | KI | Industrie 4.0

HISTORISCHE DOKUMENTATION

Industrielle Wurzeln. Studentischer Experimentiergeist.

Regionale Zusammenarbeit. Überregionale Wirkung.

Knut Kliem (Hrsg.) Stand: Juli 2026



 

Hochschule Albstadt -Sigmaringen | Fakultät Informatik | Campus Albstadt  

Von der Masche zum Algorithmus  

Bedingungen, Entwicklung und Geschichte der Informatik am Standort 

Albstadt  

 

Startpunkt  

Technische Informatik 

seit 1988  

Ausblick  

40 Jahre Informatik in 

Albstadt 2028  

Profil  

IT Security | KI | Industrie 

4.0  

 

 

Eine Historienarbeit über einen Hochschulstandort, an dem sich industrielle 

Präzision, studentischer Experimentiergeist und regionale Zusammenarbeit zu 

einem überregional sichtbaren Informatikprofil verbunden haben.  

 

Historische Dokumentation | Stand: Juli 2026  

  



Historische Dokumentation | Informatik in Albstadt  

Historische Dokumentation | Seite 2 von 163 

 
Abb. 1: Entwicklungsübersicht „Vier Jahrzehnte Informatik in Albstadt“. 
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LEITGEDANKE  

„Es ist eine Gemeinschaft in aller Wissenschaft, in aller Kunst, in jeder Tugend und in 

jeder Vollkommenheit. […] Sie wird zu einer Gemeinschaft nicht nur zwischen den 

Lebenden, sondern zwischen den Lebenden, den Verstorbenen und den noch 

Ungeborenen.“  

Edmund Burke, Reflections on the Revolution in France (1790), eigene Übersetzung nach dem 

englischen Original [33] 

Die Geschichte der Informatik in Albstadt ist in diesem Sinne eine Gemeinschaft der 

Generationen: getragen von denen, die ihre Grundlagen legten, gestaltet von denen, die 

heute Verantwortung übernehmen, und offen für diejenigen, die sie künftig 

weiterschreiben werden.  

Eine heutige hochschulpolitische Entsprechung formulierte Wissenschaftsministerin Petra 

Olschowski 2025: „Es ist nicht einfach – auch in Deutschland nicht –, ein anderes Land zu finden, 

das seinen Hochschulen so viel Freiheit und Verantwortung gibt.“  
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HISTORISCHE DOKUMENTATION  

Von der Masche zum Algorithmus  

Wie die Informatik in Albstadt zwei Jahre vor ihrem 40 -jährigen Bestehen 

regionale Wurzeln und überregionale Zukunftsthemen verbindet  

 

Wer heute durch das Maschenmuseum in Albstadt geht, blickt scheinbar in die 

Vergangenheit. Strickmaschinen, Garne und Trikotagen erzählen von einer Zeit, in 

der die Schwäbische Alb zu den bedeutendsten Textilregionen Deutschlands 

gehörte. Doch wer genauer hinschaut, entdeckt dort auch eine Geschichte über 

Zukunft: über Menschen, die sich immer wieder neu erfinden, technische Probleme 

lösen und aus Erfahrung Innovation machen.  

Dieser Gedanke wurde bei der Feierstunde zum 30 -jährigen Bestehen des Maschenmuseums am 5. 

Juli 2026 besonders greifbar. Unter dem Titel „Resilient - Die Masche bleibt“ rückte das Jubiläum 

nicht nur Maschinen, Produkte und textile Traditionen in den Mittelpunkt, sondern auch die 

Menschen, deren Wissen, Leidenschaft und Ausdauer diese Industrie - und Kulturgeschichte 

lebendig halten. Zwei Jahre später, 2028, feiert die Informatik in Albstadt ihr 40 -jähriges Bestehen. 

Zwischen beiden Jubiläen liegt eine gemeinsame Botschaft: Die Geschichte der Masche endet nicht 

im Museum. Sie führt weiter zu Maschinen, Messsystemen, Software, IT -Sicherheit und 

Künstlicher Intelligenz.  

Diese Geschichte lässt sich am Hochschulstandort Albstadt wie unter einem Brennglas beobachten. 

Was im Oktober 1988 mit Technischer Informatik, Mikroprozessoren, Assemblerprogrammierung 

und ersten Rechnernetzen begann, hat sich zu einem Profil entwickelt, das weit über die Region 

hinaus Bedeutung besitzt: IT -Sicherheit, Cyber Security, digitale Forensik, Data Science, Business 

and Security Analytics, Industrie 4.0 und Künstliche Intelligenz.  

An den Anfang gehört dabei auch ein grundsätzlicher Gedanke über das Studieren. Eine 

Hochschule ist mehr als ein Ort, an dem Wissen vermittelt und Prüfungen abgenommen werden. 

Sie ist ein gelebter Raum der Auseinandersetzung: Widersprüche werden nicht verdeckt, sondern 

ausgehalten, geprüft und produktiv gemacht. Diskussion und Diskurs sollen ihre Räume füllen - im 

Seminar, im Labor, im Projekt und im Gespräch zwischen Studierenden, Lehrenden, Stadt, 

Wirtschaft und Gesellschaft. Karl Popper hat diese Haltung  in „Objektive Erkenntnis“ prägnant 

gefasst: „Ich kann mir nichts ‚Vernünftigeres‘ vorstellen als eine gut geführte kritische Diskussion“ 

[34, S. 22] . Für die Informatik in Albstadt ist das kein abstraktes Motto. Gerade IT -Sicherheit und 
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Künstliche Intelligenz verlangen die Fähigkeit, Annahmen zu hinterfragen, Folgen abzuwägen, 

Fehler zu finden und gemeinsam bessere Lösungen zu entwickeln.  

 

Abb. 2: Visuelle Leitlinie der Dokumentation: von der Textiltradition über Elektrotechnik und Steuerungstechnik zur Informati k, 

IT-Sicherheit und Künstlichen Intelligenz.  
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Studieren als wissenschaftliche Praxis  

Bevor die historische Entwicklung nachgezeichnet wird, bestimmt dieses Kapitel den 

Bildungsbegriff der Ausarbeitung: Studieren bedeutet, sich Wissenschaft eigenständig anzueignen, 

offene Fragen auszuhalten und an ihrer Bearbeitung verantwortlich mitzuwirken.  

Die Geschichte der Informatik in Albstadt ist nicht nur eine Geschichte von Studiengängen, 

Gebäuden und technischen Systemen. Sie ist ebenso eine Geschichte unterschiedlicher Formen des 

Studierens. Peter Tremp beschreibt Studieren als einen Modus der Wissenschaftsaneignung: 

Studierende sollen gesichertes Wissen nicht lediglich aufnehmen, sondern wissenschaftliche Denk - 

und Arbeitsweisen selbst vollziehen und Wissenschaft dabei auch als offenes Problem erfahren [11, 

S. 181–198]. 

Gerade für die Informatik ist dieser Gedanke prägend. Projektstudien, Tutorien, Hackathons, 

Laboraufbauten, frühe Netzwerke und selbst entwickelte Systeme konfrontierten Studierende in 

Albstadt immer wieder mit Aufgaben, deren Lösung nicht im Voraus feststand. Wer ausprobiert, 

verwirft, überprüft, dokumentiert und verbessert, eignet sich nicht nur Kenntnisse an, sondern übt 

wissenschaftliche Praxis. Das in der Technischen Informatik verankerte Tutorium folgt demselben 

Prinzip: Wer lehrt, muss Wissen ordnen, begründen und im Gespräch neu verstehen.  

Zu diesem Bildungsprozess gehört auch das Selbststudium. Es verlangt Zeit, geeignete Räume und 

die Bereitschaft, Verantwortung für den eigenen Lernweg zu übernehmen. Propädeutikum, 

MINTFIT -Selbsttests, studentische Übungsräume, verlängerte Lernzeiten und die Kooperation mit 

der Stadtbücherei unterstützen diese Selbstständigkeit, ohne sie mit Prüfungsdruck zu 

verwechseln.  

Tremps Begriff eines Studierens im weiteren Sinne lenkt den Blick zugleich über 

Lehrveranstaltungen hinaus. Die Studenteninitiative Albstadt, LadeZone und Plan B, Mental Health 

Coffee Breaks, gemeinsame Veranstaltungen und informelle Gespräche bilden keinen bloßen Rand 

des Studiums. In ihnen werden Zugehörigkeit, Urteilskraft, Verantwortung und demokratische 

Auseinandersetzung praktisch erfahren.  

Für eine Hochschule für angewandte Wissenschaften ist schließlich die Spannung zwischen 

Wissenschaftsorientierung und beruflicher Relevanz besonders produktiv. Praxisnähe erschöpft 

sich nicht in der Einübung vorgegebener Verfahren. Sie eröffnet reale, häufig noch ungelöste 

Probleme aus Wirtschaft und Gesellschaft, an denen Erkenntnis, Gestaltung und Verantwortung 

zusammenkommen. In diesem Verständnis bildet wissenschaftliche Praxis den roten Faden der 

folgenden Historienarbeit.  
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Wo wenig wächst, wächst Erfindergeist  

Die Einordnung beginnt bei der regionalen Prägung: Aus schwierigen Bedingungen, Textiltradition und präziser 

Arbeit entstand eine Kultur technischer Erneuerung.  

Die Schwäbische Alb war nie eine Region, die von großen Rohstoffvorkommen oder natürlichen 

Standortvorteilen lebte. Die Menschen mussten erfinderisch sein. Aus Heimarbeit entstanden 

Textilbetriebe; Namen wie Trigema, Mey, Comazo, Medico, Karl Conzelmann/Nina von C. oder 

Maute stehen für diese Tradition. Mit der Textilindustrie entstanden Wohlstand, technisches 

Verständnis und eine Kultur des präzisen Arbeitens.  

Ein frühes Beispiel für diesen Unternehmergeist ist Bauknecht. Gottlob Bauknecht wurde zwar in 

Neckartenzlingen geboren; seine unternehmerische Entwicklung nahm jedoch in Tailfingen eine 

entscheidende Wendung. Nach Recherchen des Stadtarchivs Albstadt zu den Anfängen des 

Unternehmens lässt sich dieser Beginn präzise fassen: „Am 13. Januar 1919 meldete Gottlob 

Bauknecht in Tailfingen ein ‚Elektrotechnisches Installationsbüro‘ an. Bereits diese frühe 

Gewerbeanmeldung verweist auf die wachsende Bedeutung elektrischer Antriebe und 

Installationen im Umfeld der regionalen Textilindustrie.“ Ergänzend wird die Firma als 

„Installationsgeschäft & Verkauf elektrischer Artikel“ beschrieben; als Beginn des Gewerbes wurde 

der 15. Januar 1919 hinterlegt. 1922 war Gottlob Bauknecht Mitgründer der Firma ELEKTRA 

Tailfingen, schied jedoch sogleich als aktiver Teilhaber aus und konzentrierte sich auf den Handel 

mit Elektrogeräten und Elektromotoren. Im Adressbuch von 1928 erscheint die Firma als 

„Elektrogroßhandel“ in der Hechinger Straße 67 in Tailfingen, zugleich der Wohnadresse von 

Gottlob und Luise Bauknecht. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde Bauknecht als Hersteller von 

Haushaltsgeräten deutschlandweit bekannt; der später berühmte, aus heutiger Sicht deutlich 

zeitgebundene Werbespruch „Bauknecht weiß, was Frauen wünschen“ zeigt zugleich, wie stark die 

Marke in den deutschen Alltag einging. Damit steht Bauknecht beispielhaft für jene Verbindung 

aus Handwerk, technischem Gespür, Kundennähe und industrieller Anwendung, die die 

Wirtschaftsregion lange vor der Informatik prägte.  

Der Hinweis auf ELEKTRA ist dabei mehr als eine Fußnote. Er zeigt, wie eng elektrische 

Installation, Handel mit Motoren, Textilindustrie und spätere industrielle Schalt - und 

Steuerungstechnik in Tailfingen miteinander verbunden waren. Zugleich ist er quellenkritisch 

interessant: Während das Stadtarchiv Albstadt Gottlob Bauknecht für 1922 als Mitgründer von 

ELEKTRA Tailfingen benennt, tritt dieser Bezug in den bislang herangezogenen öffentlichen 

Kurzchroniken des Unternehmens nicht als prägender Bestandteil der Selbstdarstellung hervor. 

Dort stehen vor allem elektrotechnische Produkte und Entwicklungsschritte im Vordergrund, etwa 

Schaltgeräte, Motorschutzschalter und Steuerungsbau. Gerade diese Differenz macht die regionale 

Technikgeschichte nicht schwächer, sondern genauer: Sie zeigt, dass aus einem dichten lokalen 

Netz von Werkstätten, Betrieben, Personen und Anwendungen jene Kompetenz entstand, an die 

später Informatik, Automatisierung und IT -Sicherheit anschließen konnten.  
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Aus dieser Haltung entwickelte sich die nächste Stufe der industriellen Entwicklung. Wer Textilien 

produziert, benötigt Maschinen. Mayer & Cie. entwickelte Rundstrickmaschinen für die 

internationale Textilindustrie. Groz -Beckert wurde Weltmarktführer für Industrienadeln. Gühring 

entwickelte sich zu einem bedeutenden Hersteller von Präzisionswerkzeugen. Mit Bizerba, Kern & 

Sohn und Mettler Toledo entstand auf der Schwäbischen Alb ein bedeutender Standortverbund für 

Wiege - und Messtechnik. Die Verbindung aus Präzision, Mechanik, Sensorik und heute zunehmend 

Software zeigt exemplarisch, wie sich traditionelle Ingenieurskunst mit digitaler Technologie 

verbindet. Die Firma Gebrüder Frei GmbH & Co. KG in Albstadt steht beispielhaft für 

elektrotechnische und elektronische Kompetenz der Region: Das Unternehmen nennt heute 

Bedienelemente für mobile Maschinen, Stromversorgungen und Komponenten für 

Textilmaschinen als Kernbereiche. In Tuttlingen entstand mit Aesculap, Karl Storz, Medicon und 

weiteren spezialisierten Unternehmen ein international sichtbares Zentrum der Medizintechnik.  

So lässt sich die regionale Entwicklung auch als technische Evolutionsgeschichte lesen. Auf die 

Textilindustrie folgten Maschinen, Werkzeuge, elektrische Antriebe, Schaltgeräte, 

Stromversorgungen, Steuerungen, Messsysteme und zunehmend vernetzte Produktionsprozesse. 

Bauknecht steht in dieser Linie für frühe elektrische Antriebe aus der Nähe zur Textilindustrie, 

ELEKTRA Tailfingen für Schaltgeräte, Motorschutzschalter und später Steuerungsbau, Gebrüder 

Frei für elektrotechnische und elektronische Komponenten, Stromversorgungen sowie 

Anwendungen im Umfeld von Textilmaschinen und Automation. Aus dieser Kette führen direkte 

fachliche Brücken zu Sensorik, SPS, Netzwerken, Software, IT -Sicherheit und Künstlicher 

Intelligenz - also zu den heutigen Profilfeldern der Informatik am Standort Albstadt.  

Gerade Kern & Sohn eignet sich als Beispiel für diese Brücke von der mechanischen Präzision zur 

digitalen Prozesswelt. Ein spezifischer öffentlich belegbarer Projektbezug zur Fakultät Informatik 

ist derzeit nicht nachweisbar; ein Hochschulbezug ist aber klar belegt: Beim Tag der Technik und 

Tag der offenen Tür am 14. Juni 2013 wurden in Albstadt Förderpreise an herausragende 

Absolventinnen und Absolventen vergeben, darunter der Kern -Hochschulpreis. Die lokalen 

Unterlagen nennen Kern & Sohn GmbH mit Albert Sauter, Geschäftsführer, als Laudator. Damit 

tritt Kern & Sohn nicht nur als historisches Messtechnikunternehmen, sondern auch als regionaler 

Förderer akademischer Leistungen in Erscheinung. Inhaltlich zeigt das Unternehmen zugleich sehr 

klar, warum Informatik für die regionale Messtechnik heute unverzichtbar ist. Auf den KERN -

Seiten erscheinen neben klassischen Waagen und Messinstrumenten ausdrücklich IoT -Line -

Produkte, Wiegesysteme für Industrie 4.0 sowie Softwareangebote wie BalanceConnection und 

EasyTouch. BalanceConnection dient der Erfassung und Übertragung von Messdaten und ihrer 

Einbindung in bestehende Arbeitsumgebungen; EasyTouch wird mit ERP - und PPS -Integration, 

Echtzeit -Synchronisation von Wägedaten und automatisierter Datenerfassung beschrieben. Damit 

wird aus dem historischen Wiegen ein digitaler Datenprozess: Schnittstellen, Datenqualität, 

Prozessintegration, Dokumentation, Automatisierung und IT -Sicherheit werden zu 

Informatikthemen.  
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Ein kurzer Exkurs hilft, diese Entwicklung einzuordnen. Der Begriff „Hidden Champions“ wurde 

Anfang der 1990er -Jahre durch den Wirtschaftsprofessor und Unternehmensberater Hermann 

Simon geprägt. Gemeint sind Unternehmen, die in spezialisierten Märkten weltweit oder 

europaweit führend sind, aber in der breiten Öffentlichkeit oft wenig bekannt bleiben. Solche 

Unternehmen entstehen selten zufällig. Sie wachsen dort, wo über Generationen hinweg sehr 

spezifische Probleme besser gelöst werden als anderswo: präziser, robuster, näher am Kunden und 

oft internationaler, als ihre regionale Lage vermuten lässt. Auf der Schwäbischen Alb kamen 

mehrere Faktoren zusammen: handwerkliche Tradition, technische Tüftlerkultur, 

exportorientierter Mittelstand, enge Beziehungen zwischen Zulieferern und Anwendern sowie die 

Bereitschaft, Maschinen, Werkzeuge und Messsysteme immer weiter zu verbessern. Genau deshalb 

ist Informatik für diese Unternehmen heute kein Fremdkörper. Software, Datenanalyse, IT -

Sicherheit und KI sind die nächste Stufe derselben Logik: komplexe Probleme verstehen, 

zuverlässig beherrschen und daraus marktfähige Lösungen entwickeln.  

Die Region stellte damit nicht mehr nur Produkte her. Sie stellte die Werkzeuge her, mit denen 

Produkte hergestellt werden. Aus einer Textilregion wurde eine Technologieregion.  

Auch die späteren Hochschulorte in Albstadt erzählen diese Transformation. Sie entstanden nicht 

auf freiem Feld, sondern vielfach auf ehemaligen Industriearealen der Textil - und Lederindustrie. 

Das Haux -Gebäude geht auf die Trikotwarenfabrik Gebrüder Haux zurück. Der Standort Unoth 

entstand auf dem Gelände einer früheren Lederfabrik. Auch das York -Gelände war zuvor 

industriell geprägt. Dass aus Produktionsstätten Bildungs - und Forschungsorte wurden, spiegelt 

den wirtschaftlichen Wandel der Region von der Textilindustrie zur Wissens - und 

Technologieregion unmittelbar im Stadtbild wider. Diese historischen Zusammenhänge wurden 

unter anderem in einer Bilderausstellung in Zusammenarbeit mit dem Stadtarchiv Albstadt 

dokumentiert; die Ausstellung ist heute als Dauerausstellung im Erdgeschoss Haux Nord an der 

roten Wand sichtbar. Verbunden ist diese Erinnerung auch mit Dorothea Reuter, der früheren 

Stadtarchivarin von Albstadt, deren Arbeit dazu beitrug, die industrielle Herkunft der 

Hochschulstandorte im öffentlichen Gedächtnis zu halten.  

Johannesstraße 3 als Anfangsort der Informatik  

Die Johannesstraße 3 ist der eigentliche Anfangsort der Informatik in Albstadt. Hier nahm die 

Technische Informatik 1988 ihren Studienbetrieb auf. Der Standort war noch kein ausgebauter 

Campus im heutigen Sinn, sondern ein Ort des Aufbaus: Lehrbetrieb, erste Laborstrukturen, 

Rechnerpools, Bibliothek und studentische Versorgung mussten Schritt für Schritt organisiert 

werden. Gerade diese Anfangssituation prägte die Kultur der jungen Informatik. Hochschule wurde 

nicht als fertige Infrastruktur erlebt, sondern als etwas, das Lehrende, Mitarbeitende und 

Studierende gemeinsam aufbauten.  

Ein zeitgenössischer Pressebericht zur Eröffnung bezifferte die Baukosten des in kurzer Zeit 

errichteten Ausstellungs - und Tagungszentrums auf rund 7,24 Millionen DM. Zunächst sollte es 60 



Historische Dokumentation | Informatik in Albstadt  

Historische Dokumentation | Seite 10 von 163 

bis 80 Studierenden aus Technischer Informatik, dem textil - und bekleidungstechnischen Umfeld 

sowie dem Maschinenbau als Übergangsstandort dienen, bis der endgültige Gebäudekomplex 

fertiggestellt war. Gerade darin liegt eine feine Ironie der Standortgeschichte: Was als rasch 

geschaffene Zwischenlösung begann, wurde für die junge Informatik zum prägenden Anfangsort.  

 

Abb. 3: Der Bau der Johannesstraße im Jahr 1988: vier Ansichten vom Rohbau im städtischen Umfeld bis zur Montage 

großformatiger Wandelemente. 

Fotos: lokaler Hochschulbestand, Ordner 19881012Einweihung_Johannesstrasse; Nutzungsrechte nach Angabe vorhanden.  

Ein materielles Zeugnis dieser Anfangsphase ist bis heute erhalten: das Architekturmodell des 

damaligen Ausstellungs - und Tagungszentrums. Ein Pressebericht zum Richtfest vom 2. Juli 1988 

zeigt das Modell großformatig und beschreibt den Holzbau als bewusst in Landschaft und 

Bildungszentrum eingebundene Mehrzweckarchitektur. Nach aktueller Zeitzeugenangabe befindet 

sich das Originalmodell noch im Untergeschoss des Haux -Gebäudes. Damit besitzt der Standort ein 

seltenes dreidimensionales Dokument seiner Gründungszeit. Seine fachgerechte Sicherung, 

Beschriftung und spätere Präsentation zum 40 -jährigen Bestehen wäre deshalb nicht bloß 

Dekoration, sondern ein Beitrag zur Erinnerungskultur der Informatik und des Campus Albstadt.  

 

Abb. 4: Architekturmodell des 1988 eröffneten Ausstellungs- und Tagungszentrums in der Johannesstraße.  

Foto: lokaler Hochschulbestand, Bearbeitete Bilder/bild23.jpg; ergänzend Pressebericht zum Richtfest vom 2. Juli 1988 in B2.p df, S. 12; 

Nutzungsrechte nach Angabe vorhanden.  
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Zur Pionierphase gehörten auch sehr konkrete Provisorien. Die Bibliothek war zunächst im zweiten 

Obergeschoss der Johannesstraße untergebracht. Eine Mensa gab es anfangs nicht als 

eigenständige Einrichtung, sondern über Essensbelieferung und Ausgabe in den Räumen 007/008; 

später entstand der Übergang über die Brücke zur Volkshochschule, bevor die Mensa 1991 in die 

Jakobstraße kam. Räume wie 007/008 wurden dadurch mehr als reine Funktionsräume: Sie standen 

für eine frühe Phase, in der Lehre, Versorgung, Begegnung und Improvisation eng beieinander 

lagen.  

Die Jakobstraße und das York -Gelände waren für die Informatik deshalb vor allem als 

Campusinfrastruktur wichtig. Dort lagen Mensa, Bibliothek und der große Hörsaal 004 mit rund 200 

Plätzen, der im Hochschulalltag auch als „Silo“ bezeichnet wurde. Mensa und Bibliothek bilden an 

einer Hochschule oft das Herzstück des Alltags: Orte des Lernens, Wartens, Essens, Diskutierens, 

Treffens und Zurückkommens zwischen Vorlesungen, Praktika und Prüfungen. Für die Technische 

Informatik blieb die Johannesstraße zunächst der prägende fachliche Ausgangsort; Jakobstraße 

und York ergänzten den Standort als Orte großer Lehrveranstaltungen, Versorgung und 

gemeinsamer Hochschulöffentlichkeit.  

 
Abb. 5: Der Hochschulstandort Albstadt im Stadtraum: Das Luftbild macht die räumliche Nähe der Gebäude in Johannesstraße, 

Poststraße/Haux und Jakobstraße/York sowie ihre Einbettung in die Untere Vorstadt sichtbar. Foto: Knut Kliem, 4. Juli 2021.  [47] 

Die Fachhochschulzeitung vom Oktober 1989 dokumentiert zugleich, dass die damalige Planung 

weiter reichte als der später realisierte erste Bauabschnitt. Am 27. Januar 1989 stimmte der 

Wissenschaftsrat dem Aufbau des Doppelstandorts Albstadt mit den geplanten Studiengängen 

Maschinenbau, Technische Informatik und Bekleidungstechnik zu; am 20. März 1989 folgte der 

Kabinettsbeschluss des Ministerrats zum Neubau. Das Raumprogramm zielte auf eine spätere 

gemeinsame Unterbringung aller drei Studiengänge auf dem York -Areal, ergänzt um Verwaltung, 

Zentralwerkstatt, Rechenzentrum, Bibliothek, Cafeteria, naturwissenschaftlichen Hörsaal sowie 

Lehr - und Laborräume. Realisiert wurden zunächst vor allem der Maschinenbau und die 

gemeinsam genutzte Infrastruktur. Damit wird verständlicher, warum der spätere Ausbaustopp für 

die Technische Informatik so einschneidend wirkte und weshalb Haux schließlich eine andere 

Antwort auf die ungelöste Raumfrage wurde.  
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Die Haux -Chronologie macht diesen Wandel besonders greifbar. Friedrich und Reinhold Haux 

gründeten 1885 in Ebingen eine Trikotwarenfabrik; zum Unternehmen gehörte auch ein 

Elektrizitätswerk, dessen Bedeutung später über die reine Fabrikversorgung hinausging. Zwischen 

1913 und 1914 entstand nach Planungen des Stuttgarter Industriearchitekten Philipp Jakob Manz 

der repräsentative Fabrikbau entlang der heutigen Poststraße. Nach dem Ende der 

Textilproduktion wurde das Areal schrittweise Teil des Hochschulstandorts. Für den 1. März 1993 

ist die Anmietung von Räumen im Gebäude der ehemaligen Firma Haux für Bekleidungstechnik 

und Technische Informatik belegt; zugleich bleibt für die Informatik wichtig, dass der Studiengang 

1988 in der Johannesstraße 3 begann und dort 1991/1992 weiterhin verankert war. Später wurde 

Haux über Umbau -, Brandschutz - und Rochadeprozesse zum zentralen Hochschulort: Gartenstraße 

15 diente ab 2018 als Interimsquartier der Informatik, bevor die Fakultät ab 2025 wieder stärker im 

Haux -Gebäude, insbesondere im dritten Obergeschoss, zusammengeführt wurde.  

Dass Haux überhaupt diese Rolle erhielt, war nicht von Anfang an selbstverständlich. Nach 

Zeitzeugenberichten war vor der Haux -Lösung zunächst ein zweiter Bauabschnitt für die 

Technische Informatik in der Jakobstraße vorgesehen, hinter der Villa Weiß, dem damaligen 

Verwaltungsgebäude. Die Planungen waren demnach bereits weit fortgeschritten, bevor aus 

Stuttgart überraschend ein Stopp kam. Erst danach rückte das Haux -Gebäude als Ausbau - und 

Erweiterungsoption stärker in den Blick. Diese Wendung erklärt, warum die Standortgeschichte 

der Informatik nicht linear verlief, sondern von politischen Entscheidungen, verfügbaren 

Gebäuden, Finanzierungsfragen und pragmatischen Lösungen geprägt war.  

Wie existenziell diese Phase wahrgenommen wurde, zeigt ein erhaltenes Plakat aus den gescannten 

Standortunterlagen. Unter der Überschrift „Mehr Raum für TIN“ stellte es die Frage nach einem 

Neubau 1993 und formulierte zugespitzt: „TIN stirbt“. Rückblickend wirkt dieser Aufschrei fast 

dramatisch - und zugleich sehr aufschlussreich. Er zeigt, dass die Technische Informatik nicht 

selbstverständlich gesichert war, sondern Räume, politische Unterstützung und sichtbare 

Fürsprecher brauchte. Gerade deshalb gehört diese Episode in die Geschichte: Die Informatik hat 

diese Krise nicht nur überlebt, sondern daraus weitere Standortlösungen und eine langfristige 

Entwicklungskraft gewonnen.  
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Abb. 6: „Mehr Raum für TIN“: Ein erhaltenes Plakat aus den Standortunterlagen macht die damalige Sorge um Räume und 

Zukunft der Technischen Informatik sichtbar.  

Eine Besonderheit des Haux -Gebäudes ist zudem seine gemischte Nutzung. Die Hochschule 

befindet sich dort gewissermaßen im Sandwichverfahren: Erdgeschoss, erstes Obergeschoss und 

drittes Obergeschoss werden hochschulisch genutzt, dazwischen liegen nach lokaler Kenntnis rund 

140 Wohnungen. Auch das prägt den Ort. Haux ist kein abgeschlossener Hochschulblock, sondern 

ein Gebäude, in dem Lehre, Labore, studentisches Arbeiten, Wohnen und Stadtalltag räumlich eng 

beieinander liegen.  

Auch der Umzug um 1999/2000 aus der Johannesstraße in Richtung Haux gehört in diese 

Aufbaugeschichte. Nach Zeitzeugenberichten halfen Studierende aktiv mit, als Räume, Stühle und 

Rechner verlagert wurden; manches wurde zunächst schlicht von Hand getragen. Im studentischen 

Sprachgebrauch entstand dafür die liebevolle Bezeichnung „Karawanen von Albstadt“. Die Episode 

ist mehr als eine Anekdote: Sie zeigt, dass der Standort nicht nur durch Beschlüsse, Bauakten und 

Raumprogramme entstand, sondern auch durch pra ktische Mithilfe, Improvisation und eine 

Generation Studierender, die ihre Hochschule sichtbar mit aufgebaut hat.  
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Abb. 7: Die „Karawane von Albstadt“ beim Umzug aus der Johannesstraße in Richtung Haux. Standbilder aus einem 

studentischen Film, 2001. 

Quelle: Filmdatei „2001.mp4“, lokaler Bestand/hochschulnahes Archiv; Rechte und Einwilligungen vor externer Veröffentlichung prüfen. 

Gartenstraße 15 als Interims - und Laborstandort  

Die Gartenstraße 15 verdient in dieser Standortgeschichte eine eigene kurze Einordnung. Sie war 

kein Gründungsort der Informatik und auch kein kulturhistorisches Symbol wie das Haux -

Gebäude, aber sie steht für eine wichtige Phase der Verdichtung, Auslagerung und 

organisatorischen Beweglichkeit. Die Unterlagen zum Neubau und zur Ausstattung zeigen, dass der 

Standort nicht nur als Büro - oder Ausweichfläche gedacht war. Er wurde als funktionaler Lehr -, 

Labor - und Arbeitsort geplant, der während der Haux -Umbaumaßnahmen den Betrieb der 

Informatik sichern und zugleich Raum für Praktika, Projektarbeit und technische Infrastruktur 

bereitstellen sollte.  

Besonders deutlich wird dies in den Unterlagen vom Januar 2018. Ein Laboratoriumsplan für 

Gartenstraße 15 ordnet dort unter anderem PC -Pool, Informationstechnik, Programmentwicklung, 

Robotik, App -Entwicklung, studentische Arbeitsplätze sowie Bezüge zu IT -Security, 

Kommunikation und Netzen ein. Das Protokoll eines Jour fixe vom 19. Januar 2018 beschreibt die 

Nutzung der Gartenstraße 15 zunächst auf drei Jahre und hält fest, dass Ausstattung und Equipment 

später wieder in die Poststraße bzw. das Haux -Gebäude zurückgeführt werden sollten. Zugleich 

werden darin sehr konkrete Fragen sichtbar: Praktikaserver, Serverrack, Raumdisplays, 

studentische Arbeitsplätze, PC -Pool, Labore für Programmentwicklung und Informationstechnik 

sowie erste Überlegungen zu IT -Security -Hardware und deren Betreuung.  

Damit zeigt Gartenstraße 15 eine andere, aber für die Informatik typische Seite der 

Standortgeschichte: Informatik braucht nicht nur symbolträchtige Gebäude, sondern verlässliche 

Räume, Netze, Rechner, Server, Arbeitsplätze, Displays, Werkstätten und Menschen, die diese 

Infrastruktur planen, aufbauen und betreiben. Gerade solche Übergangsorte machen sichtbar, wie 




